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Kernaussagen

1. Senioren- und Pflegeberatungsstellen 3.

sind etwa der Halfte der Menschen in
der zweiten Lebenshélfte bekannt, ge-
nutzt werden sie aber héchstens von je-
der/m Zehnten.

2. Die Kenntnis von Senioren- und Pflege-
beratungsstellen ist bildungsspezifisch,
Personen mit hoher Bildung kennen
diese Angebote haufiger als Personen
mit niedriger Bildung.

Personen, die andere aufgrund von ge-
sundheitlichen Problemen unterstitzen,
kennen und nutzen Beratungsangebote
haufiger.

Die Nutzung von Senioren- und Pflege-
beratungsstellen ist unter Personen mit
funktionalen Einschrankungen haufiger
als unter nicht funktional Eingeschrank-
ten.
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Das Leben in der eigenen Wohnung und im
vertrauten Wohnumfeld erhdht die Lebens-
qualitat im hohen Alter und bei gesundheitli-
chen Einschrankungen. Ein unterstiitzendes
Wohnumfeld und gute nachbarschaftliche
Beziehungen kdnnen im besten Fall dazu
beitragen, dass stationére Pflege nicht in An-
spruch genommen werden muss und damit
die Pflegekosten erheblich sinken (Heinze
2013; Lihs 2013; BAGSO 2014).

Seniorenspezifische Dienstleistungen und
Beratungsangebote wie etwa Seniorenbera-
tungsstellen oder Pflegeberatungsstellen
sind in den letzten Jahren an vielen Orten
entstanden und sollen dazu beitragen, den
Verbleib im gewohnten Lebensumfeld zu er-
mdglichen und zu begleiten. Sie sollten mdg-
lichst wohnortnah und niedrigschwellig aus-
gerichtet sein und bevorzugt bei bereits ein-
gefuihrten Begegnungsstrukturen angesie-
delt werden (BAGSO 2014).

Gleichzeitig bedeuten vorhandene Infra-
strukturangebote nicht zwangslaufig, dass
sie auch genutzt werden. Die tatsachliche
Nutzung der Versorgungsangebote wird von
den individuellen Bedurfnissen, Anspriichen
und Interessen der Menschen bestimmt, sie
sind haufig eine Option unter mehreren. Die
Augshburger KORA-Age-Studie (Strobl,
Maier, Mielck, Fuchs, Richter-Kornweitz,
Gostomzyk, & Grill 2014) legt die Vermutung
nahe, dass seniorenspezifische Angebote
bisher nur unzureichend bekannt sind und
entsprechend wenig genutzt werden. Ein et-
was anders Bild zeichnet der Deutsche
Alterssurvey (Nowossadeck & Mahne 2016):
Seniorenberatungsstellen kennen immerhin
43,7 Prozent der 40- bis 85-Jahrigen und
auch Pflegeberatungsstellen sind mehr als
der Hélfte der Personen in der zweiten Le-
benshalfte bekannt (55,6 Prozent). Die Nut-
zung fallt jedoch viel geringer aus. Etwa jede
neunte Person, die Pflegeberatungsstellen
im Wohnort kennt, nutzt sie auch (11,6 Pro-
zent), bei den Seniorenberatungsstellen sind
es 6,3 Prozent. Kenntnis und Nutzung dieser
Beratungsangebote sind auch vom Lebens-
alter abhangig (ebenda).

Knapp die Halfte der 70- bis 85-Jahrigen
kennt Seniorenberatungsstellen (47,5 Pro-
zent), unter den 40- bis 54-Jahrigen sind es
38,9 Prozent. Genutzt werden Seniorenbera-
tungsstellen von 9,6 Prozent der 70- bis 85-
Jahrigen, die dieses Angebot kennen, unter
den Jiingsten (40 bis 54 Jahre) nutzen nur
3,6 Prozent der Informierten das Angebot.
Nicht ganz so ausgepréagt sind die Altersun-
terschiede in der Kenntnis und Nutzung von
Pflegeberatungsstellen. Zwischen 52,6 Pro-
zent (40-54 Jahre) und 58,3 Prozent (55-69
Jahre) kennen dieses Beratungsangebot.
Pflegeberatungsangebote werden am hau-
figsten von Erwachsenen im mittleren Alter
genutzt (55-69 Jahre: 13,1 Prozent der Uber
das Angebot Informierten), die oft in der Si-
tuation sind, Beratung fiir die Pflege ihrer El-
tern, Schwiegereltern und Partner bzw. Part-
nerinnen zu suchen.

Im Folgenden werden die Kenntnis und Nut-
zung von Senioren- und Pflegeberatungs-
stellen genauer untersucht. Zum einen wer-
den sie auf Bildungsgruppenunterschiede
hin untersucht — es ware maglich, dass mit
Bildungsabschlissen Kenntnisse und Fahig-
keiten einhergehen, die die Annahme von
Beratungsangeboten beférdern oder behin-
dern. Weiterhin wird analysiert, ob Perso-
nen, die andere aufgrund von gesundheitli-
chen Einschrankungen unterstiitzen und/
oder pflegen, solche Beratungsangebote
eher kennen und nutzen, als Personen, die
eine solche Hilfstatigkeit nicht ibernehmen.
Schlief3lich wird untersucht, ob Personen,
die selbst in der Situation sind, gesundheit-
lich eingeschrankt zu sein, sich von gesund-
heitlich nicht eingeschréankten Personen in
der Kenntnis und Nutzung von Beratungsan-
geboten unterscheiden.

Dabei beziehen sich die Aussagen zur Nut-
zung der Beratungsangebote immer auf die
Untergruppe derjenigen, die ein entspre-
chendes Beratungsangebot kennen und stel-
len daher keine Aussagen uber die Gesamt-
population der 40- bis 85-Jahrigen dar.
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I: Die Kenntnis von Senioren- und Pflegeberatungsstellen ist

bildungsspezifisch

Die Kenntnis von Senioren- und Pflegebera-
tungsstellen ist bildungsspezifisch: je héher
die Bildung, umso haufiger sind Beratungs-
stellen bekannt. Wahrend fast die Halfte aller
40- bis 85-Jahrigen (47,2 Prozent) mit hoher
Bildung eine Seniorenberatungsstelle im
Wohnort kennt, ist es unter denjenigen mit
niedriger Bildung nur knapp ein Drittel (32,0
Prozent) (vgl. Abbildung 1). Die Nutzung hin-
gegen ist insgesamt gering und unterschei-
det sich auch nicht nach dem Bildungshinter-
grund.

Die Bildungsunterschiede in der Kenntnis
von Pflegeberatungsstellen sind nicht ganz

so deutlich, folgen aber dem gleichen Muster
(vgl. Abbildung 2). Mehr als die Halfte der
Hochgebildeten kennt sie (56,8 Prozent), un-
ter den Niedriggebildeten sind es knapp die
Halfte (48,3 Prozent). Im Gegensatz zur Nut-
zung der Seniorenberatungsstellen fallt die
Nutzung von Pflegeberatungsstellen bil-
dungsspezifisch aus. Jede/r Zehnte hochge-
bildete Person nutzt sie (10,2 Prozent). Un-
ter den Menschen mit niedriger Bildung sind
es mehr — 16,2 Prozent.

Abbildung 1: Kenntnis und Nutzung von Seniorenberatungsstellen nach Bildung
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Quelle: DEAS 2014, gewichtet, p<.05 (n = 5.901 fur Kenntnis; n = 2.576 fir Nutzung).
Prozentuierungsbasis der Anteile fir die Nutzung der Angebote sind die Personen, die zuvor angegeben hatten, ein derartiges

Angebot im Wohnort zu kennen.

Signifikante Unterschiede fur Kenntnis, keine signifikanten Unterschiede fiir Nutzung.

Abbildung 2: Kenntnis und Nutzung von Pflegeberatungsstellen nach Bildung
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Quelle: DEAS 2014, gewichtet, p<.05 (n = 5.892 fur Kenntnis; n = 3.218 fur Nutzung).
Prozentuierungsbasis der Anteile fir die Nutzung der Angebote sind die Personen, die zuvor angegeben hatten, ein derartiges

Angebot im Wohnort zu kennen.

Signifikante Unterschiede fur Kenntnis, signifikante Unterschiede fir Nutzung nur zwischen niedriger und hoher Bildung.
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II: Personen, die andere aufgrund von gesundheitlichen Problemen
unterstitzen, kennen und nutzen Beratungsangebote haufiger

Sowohl die Kenntnis als auch die Nutzung
von Senioren- und Pflegeberatungsstellen
unterscheidet sich zwischen Personen, die
andere aufgrund von gesundheitlichen Prob-
lemen unterstitzen und Personen, die das
nicht tun: Personen, die andere aufgrund
von gesundheitlichen Problemen unterstit-
zen, kennen und nutzen Senioren- und Pfle-
geberatungsstellen haufiger als Personen,
die solche Unterstiitzung nicht leisten.

Etwa die Halfte derjenigen, die andere unter-
stiitzen (51,4 Prozent), ist Giber eine Senio-
renberatungsstelle im Wohnort informiert

(gegeniber 42,2 Prozent, die keine Unter-
stitzung leisten; vgl. Abbildung 3). Auch die
Nutzung ist hier etwa doppelt so haufig: 10,9
Prozent gegeniber 5,3 Prozent. Mehr als
zwei Drittel derjenigen, die andere unterstit-
zen (69,2 Prozent), sind Uber eine Pflegebe-
ratungsstelle im Wohnort informiert (gegen-
Uber 53,0 Prozent, die keine Unterstiitzung
leisten; vgl. Abbildung 4). Auch hier ist die
Nutzung in etwa doppelt so haufig: Ein Funf-
tel (21,8 Prozent) der Personen, die andere
unterstitzen, nutzt eine Pflegeberatungs-
stelle — unter denjenigen, die dies nicht tun,
nutzen 9,1 Prozent dieses Beratungsange-
bot (vgl. Abbildung 4).

Abbildung 3: Kenntnis und Nutzung von Seniorenberatungsstellen nach geleisteter
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Quelle: DEAS 2014, gewichtet, p<.05 (n = 5.894 fir Kenntnis; n = 2.574 fur Nutzung)
Prozentuierungsbasis der Anteile flr die Nutzung der Angebote sind die Personen, die zuvor angegeben hatten, ein derartiges

Angebot im Wohnort zu kennen.
Alle Unterschiede signifikant.

Abbildung 4: Kenntnis und Nutzung von Pflegeberatungsstellen nach geleisteter Un-

terstitzung
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Quelle: DEAS 2014, gewichtet, p<.05 (n = 5.885 fir Kenntnis; n = 3.216 fur Nutzung)
Prozentuierungsbasis der Anteile fir die Nutzung der Angebote sind die Personen, die zuvor angegeben hatten, ein derartiges

Angebot im Wohnort zu kennen.
Alle Unterschiede signifikant.
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[ll: Die Nutzung von Senioren- und Pflegeberatungsstellen ist unter Personen
mit funktionalen Einschrankungen haufiger als unter nicht funktional

Eingeschrankten

Die Kenntnis von Seniorenberatungsstellen
unterscheidet sich nicht nach funktionalen
Einschrankungen, d. h. ob eine Person bei
der Verrichtung von taglichen Aktivitaten ein-
geschrankt ist, spielt keine Rolle bei der
Kenntnis dieses Beratungsangebotes. In bei-
den Gruppen liegt der Anteil derjenigen, die
eine Seniorenberatungsstelle kennen, bei
etwa 44 Prozent (vgl. Abbildung 5).

Pflegeberatungsstellen sind allerdings Per-
sonen, die funktional eingeschrankt sind, et-
was haufiger bekannt, als Personen, die
keine Einschrankungen haben (vgl. Abbil-
dung 6). Wahrend 58,2 Prozent der funktio-
nal Eingeschrénkten eine solche Beratungs-
stelle kennen, sind es unter den nicht Einge-
schrankten mit 54,3 Prozent etwas weniger.

Abbildung 5: Kenntnis und Nutzung von Seniorenberatungsstellen nach eigenen funk-

tionalen Einschrankungen
80

~ Kenntnis

60 —
-IE —_
840 =
o _
o -

20 — 438 43,7

0—

Funktional Nicht funktional

eingeschrankt eingeschrankt

Nutzung

B e

Funktional Nicht funktional
eingeschrankt eingeschrankt

Quelle: DEAS 2014, gewichtet, p<.05 (n = 5.871 fur Kenntnis; n = 2.565 fur Nutzung)
Prozentuierungsbasis der Anteile fur die Nutzung der Angebote sind die Personen, die zuvor angegeben hatten, ein derartiges

Angebot im Wohnort zu kennen.

Keine signifikanten Unterschiede fir Kenntnis, signifikante Unterschiede fir Nutzung.

Abbildung 6: Kenntnis und Nutzung von Pflegeberatungsstellen nach eigenen funktio-

nalen Einschrankungen
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Quelle: DEAS 2014, gewichtet, p<.05 (n = 5.862 fur Kenntnis; n = 3.206 fir Nutzung)
Prozentuierungsbasis der Anteile fir die Nutzung der Angebote sind die Personen, die zuvor angegeben hatten, ein derartiges

Angebot im Wohnort zu kennen.
Alle Unterschiede signifikant.
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Die Nutzung beider Arten von Beratungsan-
geboten ist unter Personen mit Einschran-
kungen haufiger als unter nicht funktional
Eingeschréankten (vgl. Abbildung 5 und 6).
Sie fallt jeweils etwa doppelt so haufig aus.
Von denjenigen, die die Beratungsangebote
am Wohnort kennen, nutzt etwa jede/r

Literatur

Zehnte mit funktionalen Einschréankungen
eine Seniorenberatungsstelle (9,6 Prozent;
gegenuber 4,7 Prozent der nicht Einge-
schrankten) sowie fast ein Funftel (18,3 Pro-
zent) der Eingeschrénkten eine Pflegebera-
tungsstelle (gegenuber 7,9 Prozent der nicht
Eingeschrankten).

Bundesarbeitsgemeinschaft der Senioren-Organisationen (2014). Wohnen im Alter — oder: Wie
wollen wir morgen leben? [BAGSO-Positionspapier 7/2014]. Bonn: Bundesarbeitsgemein-

schaft der Senioren-Organisationen.

Heinze, R. G. (2013). Altengerechtes Wohnen: Aktuelle Situation, Rahmenbedingungen und
neue Strukturen. In: Bundesinstitut fir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Hrsg.) Wohnen
im Alter. Informationen zur Raumentwicklung. Heft 2.2013 (S. 133-146). Bonn: Bundesin-

stitut fur Bau-, Stadt- und Raumforschung.

Lihs, V. (2013). Wohnen im Alter - Bestand und Bedarf altersgerechter Wohnungen. In: Bundes-
institut fir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Hrsg.) Wohnen im Alter. Informationen zur
Raumentwicklung. Heft 2.2013 (S. 125-131). Bonn: Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und

Raumforschung.

Nowossadeck, S., & Mahne, K. (im Erscheinen). Bewertung des Wohnumfeldes in der zweiten
Lebenshalfte. In K. Mahne, J. K. Wolff, J. Simonson & C. Tesch-Rémer (Hrsg.), Altern im
Wandel: Zwei Jahrzehnte Deutscher Alterssurvey (DEAS). Wiesbaden: Springer VS.

Strobl, R., Maier, W., Mielck, A., Fuchs, J., Richter-Kornweitz, A., Gostomzyk, J., & Grill, E.
(2014). Wohnumfeld — Stolperstein oder Weg zum gesunden Altern? Bundesgesundheits-
blatt - Gesundheitsforschung - Gesundheitsschutz, 57(9), 1120-1126. doi:

10.1007/s00103-014-2021-5.



Impressum

Katharina Mahne & Sonja Nowossadeck: Kenntnis
und Nutzung von Senioren- und Pflegeberatungs-
stellen.

Erschienen im Juli 2016.

Das DZA-Fact Sheet ist ein Produkt der Wissen-
schaftlichen Informationssysteme im Deutschen
Zentrum fur Altersfragen (DZA), Berlin. Das DZA
wird gefordert durch das Bundesministerium fir Fa-
milie, Senioren, Frauen und Jugend.

www.dza.de



	I: Die Kenntnis von Senioren- und Pflegeberatungsstellen ist  bildungsspezifisch
	II: Personen, die andere aufgrund von gesundheitlichen Problemen  unterstützen, kennen und nutzen Beratungsangebote häufiger
	III: Die Nutzung von Senioren- und Pflegeberatungsstellen ist unter Personen mit funktionalen Einschränkungen häufiger als unter nicht funktional  Eingeschränkten
	Literatur

